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Der MMieg.
Tagesbericht vom 81. Dezember.

Neber 800 Gefangene.
W. T. B. Großes Hauptquartier , 21. D.z., vorm.

(Amtlich). Die frarzösischen Angriffe bei NLeuport  wurden
^uch gestern abgewiesen. Zwischen Richebourg, L'Avous
und dem Canal d'Aire ä la Baffst griffen unsere Truppen
^ Stellungrn btr Englä nd er und Indier  an . Die
kindlichen Schützengräben wurden gestürmt,  der Feind
uns snnrn Stellungen unter schweren Verlusten  ge¬
worfen. Wir erbeuteten1 Geschütz, 5 Maschinengewehre,
* Minknwerser und nahmen 270 Engländer und Indier,
drunter1 Offizier, gefangen.

Der bei N ot r e D a m e de Lo ret t e am 18. De-
jtmber an den Grgnrr verlorene Schützengraben ist zurück-

o bert.
In der Gegend Souain Massige (nördwestlich

Ehalons) griffen die Franzosen gestern hfftig an und
drangen an einer Stelle bis in unseren Vorgraben vor.
^hre Angriffe brachen j'doch sämtlich in unserem
r̂ ruer zusammen. 4 Offiziere und 360 Mann ließen
die Franzosen in unseren Händen. Eine große Zahl ge-
(allener Franzosen liegt vor unseren Stellungen.

In denA rgonne n nahmen wir «ine wichtige Wald-
^dhe bei Le Four de Paris,  eroberten drei Maschinen¬
lehre , 1 R v̂olverkanone und machten 275 Franzosen zu
befangenen. Die mit großer Heftigkeit geführten Angriffe
dlr Franzosen norstwestlich Verdun  scheiterten gänzlich.

Die große Regsamkeit der Franzosen vor unsertr gan-
S'« Fr,nt ist erklärlich durch folgenden bei einem gefallenen
(kanzöstschrn Offizier gefundenen Heeresbefehl  des
Generalissimus Joffre: „Armeebefehl vom 17. Dezembr
*914:. Seit drei Monaten sind die heftigsten und unge.
Ahlten Angriffe nicht imstande gewesen, uns zu durch-
dkechen. Ueberall haben wir ihnen siegreich widerstanden.
Der Augenblick ist gekommen, um die Schwäche auSzu-
"iitzen, die sie uns bieten, nachdem wir uns verstärkt haben

Menschen undM ckerial. Die Stunde des Angriffs hat
^schlagen. Nachdem wir die deutschen Kräfte im Schach
^halten haben, handelt es sich darum, sie zu brechen und
""ser Land entgültig von den Eindringlingen zu befreien.
Soldaten! Mehr als jemals rechnet Frankreich auf Euren
Diut, Eure Energie und Euren Willen, um jeden Preis zu
f'eß'n. Ihr habt schon gesiegt an der Marne, an der Iser,

Lothringen und in den Vogesen. Ihr werdet zu siegen
^rstkhen bis zum schließlichen Triumph. Joffre."

In Ost- und Westprrußen  ist die Lage unverän¬
dert.

In Polen fortschreit ende  Angriffe gegen die
Wellungen, in denen der Feind Front gemacht hat.

Oberste Heeresleitung.

l.
Kriegschronik.

Dezember. Die Ostarmee hat in den Kämpfen in
Russisch-Polen vom 11. Nov. bis 1. Dez. über
80 0W unverwundete Russen gefangen genommen.
— Belgrad wird von den Serben geräumt. — Die
Türken besetzen die Stadt Ardanutsch östlich des

, Tschorok-Flusses.
Dezember. Die Oesterreicher nehmen Belgrad, die
Hauptstadt Serbiens , in Besitz. — Ein Angriff
der englisch-französischen Flotte auf die Darda¬
nellen wird durch das Feuer der türkischen Küsten¬
batterien vereitelt . — Der Burengeneral Christ.
Dewet wird von Regierungstruppen in Südafrika
gefangen genommen. — Zweite Kriegstagung des
Reichstages.

Dezember. Französische Angriffe gegen die deut¬
schen Truppen in Flandern werden abgewiesen.
— Bei einem zurückgeschlagenen Angriff der Fran¬
zosen Nordwestlich von Altkirch(Oberelsaß) erleiden
sie bedeutende Verluste. — Russische Angriffe öst-
lick der malurilcbeu Seenvlatte werden unter

8.

großen Verlusten abgeschlagen. — Der Kaiser trifft
vom östlichen Kriegsschauplätze in Berlin ein. —
Fürst Bülow wird mit der Leitung der deutschen
Botschaft in Rom wegen Erkrankung des Botschaf¬
ters v. Flotow ernannt.

4. Dezember. In Flandern und südlich Metz werden
französische Angriffe abgewiesen. — Deutsche Fort¬
schritte bei La Bassee, im Argonnerwalde und
südwestlich Altkirch. — Bei den masurischen Seen
werden 1200 Russen gefangen genommen. — Fran¬
zösische Flieger werfen über Freiburg i. Br . Bom¬
ben ab. — Aufruf des Landsturms 2. Aufge¬
bots.

3. Dezember. Die Franzosen erleiden bei erneuten
Angriffen westlich und südwestlich Altkirch starke
Verluste. — In Westgalizien werden 2200 Russen
gefangen genommen. — Die i: die Beskid-Stel-
lung in den Karpathen eingebrochenen Russen
werden zurückgeworfen. — Die Türken besetzen
Kada, 20 Kilometer östlich von Batum , und zer¬
stören durch einen kühnen Handstreich die Elektri¬
zitätswerke von Batum.

8. Dezember. Die deutschen Truppen besetzen Lodz.
— Der Kaiser ist an Bronchialkatarrh erkrankt.
— Auf dem serbischen Kriegsschauplätzeerfolgt
eine Umgruppierung der österreichisch-ungarischen
Slreitkräfte.

7. Dezember. Kleinere Fortschritte nördlich Arras.
— Das Kriegslazarett in Lille brennt infolge
Brandstiftung ab. — Bei Malancourt östlich Va-
rennes wird ein französischer Stützpunkt genom¬
men. — Bei den Kämpfen in Russisch-Polen er¬
leiden die Russen ungewöhnlich starke blutige Ver¬
luste. Unsere Truppen machen 5009 Gefangene
und erbeuten 16 Geschütze mit Munitionswagen.
— In fortgesetzten Kämpfen machen die Oester¬
reicher in Galizien 5000 Russen zu Gegangenen.

8. Dezember. Französische Angriffe am östlichen Ar-
gonnenrande werden zurückgeschlagen. Im Ar¬
gonnerwalde selbst wird an verschiedenen Stellen
Boden gewonnen. — Von 38 englisch-japanischen
Kriegsschiffen angegriffen, sinken nach fünfstün¬
digem Kampfe gegen diese riesige Uebermacht
bei bett Falklandsinseln an der Westküste Süd¬
amerikas die deutschen Panzerkreuzer „Scharn¬
horst" und „Gneisenau" und der kleine Kreuzer
„Dresden". Die kleinen Kreuzer „Nürnberg " und
„Dresden" entfliehen, ersterer aber wird von den
verfolgenden englischen Kriegsschiffen gleichfalls
zum Sinken gebracht.

9. Dezember. Für den erkrankten Generalobersten
v. Moltke werden dem Kriegsminister Generalleut¬
nant v. Falkenhahn unter Belastung in dein
Amt als Kriegsminister endgültig die Geschäfte
des Generalstabes des Feldheeres übertragen . —
Feindliche Flieger werfen wiederum auf Frei¬
burg i. Br . Bomben ab. — Auf dem rechten
Weichselufer wird Przasnhsz in Russisch-Polen
im Stuvm genommen. — Bei den Kämpfen der
Oesterreicher in Westgalizien werden 10 000 Russen
gefangen genommen. — Die Russen landen Trup¬
pen unter dem Schutze von Kriegsschiffen südlich
von Batum bei Gonia . Die gelandeten Russen
werden von den Türken zum Rückzug gezwungen.

kV. Dezember. Französische Angriffe im Bois de
Pretra , westlich von Pont -a-Mousson, werden ab¬
gewiesen.

Wie bezahlen unsere Truppen?
Keine Barzahlung in Feindesland.

: : Im Publikum ist vielfach die Ansicht verbreitet,
daß die Truppen und die Verwaltung auf dem west¬
lichen Kriegsschauplatz„fast alles bar bezahlen". Sol¬
chen Anschauungen muß entgegengetreten werden, da
sie auf Unkenntnis der tatsächlichen Verhältnisse be¬
ruhen und ihre Verbreitung geeignet ist, unser Feld
yeer einer unangebrachten Gutmütigkeit und unsere
Heeresverwaltung einer großen Kurzsichtigkeit zu
zeihen.

Entsprechend den für das Feldverhältnis vorge¬
sehenen Bestimmungen wird über alle Lieferungen des
feindlichen Landes grundsätzlich nur eine Bescheinigung
ausgestellt. Diese Bescheinigungen können erst nach
Friedensschluß versilbert werden, und zwar muß der
feindliche Staat mittelbar oder unmittelbar für sie anf-
kornmen. Eine Barbezahlung der Leistungen des feind¬
lichen Landes tritt nur ganz ausnahmsweise ein. Wenn
nämlich Beitreibungen kein Ergebnis haben, ist Geld
das Zaubermittel , Vorräte u. U. auch da noch hervor¬
zulocken, wo scheinbar nichts mehr zu haben ist. Welche
Preise bei solchen Gelegenheiten im Höchstfälle zu
zahlen sind, wird schon beim Ueberschreiten der feind¬
lichen Grenze durch die Armeeoberkommandos be¬
stimmt. Sogenannte Liebhaber- oder Phantasiepreise
sind daher ausgeschlossen. Fließt auf diese Weise dem
feindlichen Lande auch tatsächlich Geld zu, so ist der
hierdurch eintretende Nachteil doch nur ein schein¬
barer . Denn es muii bedacht werden, dak durch das

j tn Hart-
iesen Aus-
lergeld be-

müssen not¬
werden. Zu

Heranziehen der feindlichen Lanvesbestcknve zur Ver¬
pflegung unseres Heeres unsere heimischen Vorräte ge¬
schont werden und wir durch den Wegfall des Nach¬
schubes auch die Transportkosten ersparen. Die Bezah¬
lung liegt daher in letzter Linie in unserem eigenen
Interesse . Von der Tatkraft unserer Truppen kann
aber ohne weiteres vorausgesetzt werden, daß von dem
Aushilfemittel der Bezahlung nur ausnahmsweise, und
zwar nur dann Gebrauch gemacht wird, > .nn alle an¬
deren Mittel versagen. Eine Barzahlu.
geld tritt selbstverständlich aber auch in
nahmefällen nicht ein. Es wird mit P-
zahlt. Nur bei Beiträgen unter 1 Mar'
wendigerweise Scheidemünzen ausgegebe^
einer Bezahlung mit Hartgeld in Stüe-"n von über
1 Mark sind die Truppen gar nicht mehr in der Lage,
seitdem Gold und Silber aus den Kassenbeständen
zurückgezogen find.

Da, wie hervorgehoben ist, die Bezahlung von
Lieferungen in Feindesland zu den Ausnahmen ge¬
hört, kann auch keine Rede davon sein, daß wir indirekt
die finanzielle Kriegsbereitschaft unserer Gegner kräf¬
tigen. Wir können auch in dieser Beziehung Ver¬
trauen zu den Maßnahmen unserer Heeresleitung ha¬
ben und halten daher die Mahnung für angebracht,
daß nicht auf Gerüchte hin eine unzutreffende Kritik
geübt und damit Beunruhigung in die Bevölkerung
getragen wird. Es wird die Aufgaben unserer Heeres¬
verwaltung erleichtern, wenn diejenigen, die auf Grund
des ihnen zugetragenen Materials glauben, Mißstände
dem Publikum aufdecken zu müssen, sich zuvor bei
den zuständigen Stellen Ueberzeugung davon ver¬
schaffen, ob das ihnen vorliegende Material den Tat¬
sachen entspricht.

Sagan.
Ein französischer Millionenbesitz in Deutschland.

= Angesichts der immer zahlreicher werdenden
Beschlagnahmungen von deutschem Eigentum in
Frankreich macht eine Zuschrift an die „Bresl . Ztg."
einen sehr beachtenswerten Vorschlag, dem wohl ver¬
dient, näher getreten zu werden. Die Zuschrift lenkt
die allgemeine Aufmerksamkeit auf ein großes franzö¬
sisches Besitztum mitten in deutschen Landen, mitte»
in Schlesien. Das ist das Lehnsfürstentum Sa-
gan  am Bober im Regierungsbezirk Liegnitz. Dreser
französische Besitz gehört dem Herzog von Tal¬
le hrand - Perigord,  wohnhaft in Paris.

Man darf als bekannt voraussetzen, daß die Talleh-
rands durch Heirat in den Besitz des deutschen Her¬
zogtums gelangten. Ein besonders würdiger Ver¬
treter dieses Geschlechts war Herzog Boson von Tal-
lehrand. Er galt als „Spezi" des Königs Eduard VII.»
des „Einkreisers" und verbrachte seine freie Zeit, die
ihm seine Hauptbeschäftigung, die Erfindung neuer
Hosenmoden, ließ, als Boulevardbummler und gern
gesehener Gast der berüchtigsten Pariser Lebewelt¬
stätten. Sein Sohn und Erbe Helie trat in die Fuß¬
stapfen des Vaters , mit dem Erfolge, daß er eine
immense Schuldenlast anhäufte. Um die Einkünfte aus
dem deutschen Herzogtmn seinen Gläubigern zu ent¬
ziehen, verzichtete er auf die Nachfolge im .Herzogtum
Sagan zugunsten seines unmündigen Sohnes Howard,
eine Methode, die man in weniger vornehmen Kreisen
als „Schiebung" bezeichnen würde, die aber formell
nicht anzusechten war.

Das Besitztum, das sich tn den Händen des ge¬
nannten französischen Geschlechts befindet, ist ein nicht
unbedeutendes. Ein mächtigerForstin  einer Aus¬
dehnung von über 80 000 Morgen, also 20 000 Hek¬
tar,  erstreckt sich in den Niederungen des Bobers und
ist als „Sag an er Heide"  wohlbekannt . Dazu ge¬
sellen sich 24 Rittergüter  kleineren und größeren
Umfanges und nicht zuletzt das prachtvolle her¬
zogliche Schloß in Sagan.

Neben dem Schloß dehnt sich ein herrlicher Park
mit wunderbaren Baumgruppen und Rasenplätzen aus,
umspült von den Fluten des munter dahinrauschen-
den Bobers, eines der herrlichsten Landschaftsbilder
einer niederdeutschen Flußlandschaft.

Daß ein solches Besitztum mrt seinen vielerlei Vor¬
zügen und Reizen nicht gering anzuschlagen ist, er¬
gibt sich schon daraus , daß schon Wallen  st ein
für dieses Besitztum, also zu einer Zeit , wo das
Schloß noch nicht stand, und wo der Park nur ein
grüner Fleck mit etwas Unterholz war , 95 000 Taler
der Stadt Sagan als der früheren Besitzerin geboten
— ja leider nur geboten, nicht aber bezahlt hat.
Denn das Bezahlen hat er trotz wiederholter ein¬
dringlicher Mahnungen seitens der Sago :cr Stadtver¬
waltung unterlassen, so daß die Stadt Sagan noch
heutigen Tages auf die Bezahlung des Kaufpreises
wartet . Am Ende des 30jährigen Krie, - zahlte die
Familie der Lobkowitz 80 000 Gulden - für, und im
Jahre 1786 betrug der Kaufpreis , den s.Ker von Kur¬
land an die Lobkowitz zu entrichten h. :te, eine Mil¬
lion Gulden. Vergegenwärtigt man sich, wie sehr der
Wert des Geldes seit nahezu anderthalb Zahrhunder-



fett gesunken ist, und wie anderseits vei der fortgesetzt
steigenden Tendenz der Holzpreise der Wert der Forsten
und der der Rittergüter in die Höhe gegangen ist,
so kann man sich leicht ein Urteil über den hohen
Wert dieses französischen Herzogtums in deutschen
Landen machen. Man wird nicht fehlgehen, wenn
man seinen Wert  auf zirka 20 Millionen Mark
anrnmmt.

Die Zuschrift an das genannte Breslauer Blatt
schließt: Es würde uns freuen, wenn wir durch bor-
stehende Angaben die Aufmerksamkeit der zuständigen
Stellen auf dieses französische Besitztum in deut¬
schen Landen gelenkt haben sollten. Den schönsten
Dank für '. seren Hinweis würden wir darin er¬blicken, das le zuständigen Stellen ohne jede Rück¬
sichtnahme neses französische Besitztum beschlagnah¬
men und lr Zwecke des Reiches nutzbar machen
würden. D-- dabei ein französischer Herzog um seinen
Sitz im preußischen Herrenhause käme, — der Herzog
von Sagan ist als solcher erbliches Mitglied der
genannten Körperschaft —, wäre eine besonders er¬
freuliche Begleiterscheinung.

Also nur rücksichtslos zugegriffen; die Fran¬
zosen verdienen wahrlich keine besondere Rücksicht¬
nahme. Dem deutschen Nationalempfinden aber würde
mit einer solchen Vergeltungsmaßnahme in hohem
Maße Rechnung getragen werden. Vielleicht könnte
man auch der Stadt Sagan , damit sie einen Ersatz
für den nicht bezahlten Kaufpreis erhielte, einen Teil
dieses Besitztums überweisen. Damit würde ein Jahr¬
hunderte altes -recht Wiede, gut gemacht werden.

Der Küchenzettel im Kriege.
= Es gehört zu den Plänen unserer Kriegs¬

gegner, uns durch Abschneidung der fremden Lebens-
mittelzufuhr auszuhungern und uns so zur Niederle¬
gung unserer Waffen zu zwingen. Dieser Plan kann
nicht gelingen, wenn jedermann im Volke bei der
Ausstellung des täglichen Speisezettels, beim Einkauf
und bei der Zubereitung der Lebensmittel die richtige
Auswahl trifft und sparsam mit den Lebensmitteln
umgeht. Was jeder einzelne tun kann, um ailf diese
Weife zur Wohlfahrt des Vaterlandes und zum Siege
unserer Waffen beizutragen, ist im September dieses
Jahres im Statistischen Amt der Stadt München auf
Grund von Beratungen zahlreicher Sachverständiger
in einem eingehenderen, nachstehend auszugsweise wie¬
dergegebenen Merkblatt zusammengefaßt worden, in
dem es heißt:

Unsere Lebensmittelvorräte in ganz Deutschland
sind so groß, daß keine Not eintreten kann, wenn
die Bevölkerung mit ihrem Verbrauch die richtige Vor¬
sorge trifft . Nicht Darben, sondern Vorbeugen ist
erforderlich. Es beachte nur jeder die folgenden Rat¬
schläge:

1. Nehmt zum Frühstück statt Kaffee, Tee, Kakao:
Milch oder Hafergrütze.

2. Eßt weniger Suppen aus Reis . Linsen, Erbsen.
Bohnen, sondern eßt vor allem Gersten-, Grieß-, Ge¬
müsesuppen, Kartosfelsuppen, Mehlsuppen (Brenn-
suppen).

L. Eßt weniger Weißbrot und weniger Semmeln
aus Weizenmehl; eßt vor allem Roggenbrot oder Brot
aus gemischtem Mehl.

4. Eßt statt Kalbfleisch Rind- und Schweinefleisch.
6. Verbraucht beim Kochen nicht viel Fett in

übertriebenen Mengen; an Stelle von ausländischem
Schweineschmalz und Pflanzenfett verwendet mehr in¬
ländisches Nierenfett, Rindstalg , Rüböl, Buchenöl und
Kunstfpeisefette.

6. Benutzt den reichen Obstsegen dieses Jahres,
indem ihr Obst frisch genießt, dörrt oder einmacht.

7. Verwendet Gemüse, besonders auch Sauerkraut
und Sauergemüse (Rübenkraut, Bohnengemüse).

8. Schränkt euren Genuß alkoholischer Getränke
mehr ein.

9. Verwendet möglichst alle Speisereste und helft,
die Küchenabfälle zu verwerten.

10. Ueberhaupt verschwendet nichts im Haushalt.
Es ist falsch, zu meinen, weil der Einzelne im

Verhältnis zur gesamten Bevölkerung nur wenig ver¬
braucht, sei es für das Ganze gleichgültig, was und
wie er verbraucht. Viele Tropfen machen einen Strom.
Jeder hilft durch richtige Lebensweise mit zu dem
Ziele eines endgültigen völligen Sieges. Die kleinen
Unbequemlichkeiten, die der einzelne bei der richtigen
Auswahl und Ausnutzung der Lebensmittel auf sich
nimmt, wiegen federleicht gegenüber den Opfern und
Leiden, die von unseren Truppen gefordert werden.

Sparen I
Sei sparsam! Das ist eins der wichtigsten Kriegs¬

gebote. Rät uns schon das Sprichwort In Friedenszeit:
Spare in der Zeit, dann hast du in der Not!, so wird aus
diesen! Rat jetzt ein unbedingt zu befolgender Beseht. Der
Krieg, in dem unsere Söhne, Brüder und Männer im
Felde Blut und Leben lassen, verlangt auch von den Zurück¬
gebliebenen Opfer. Daß sie gebracht werden, ist eine un¬
vermeidbare Notwendigkeit.

Sparet aus eigenem und aus nationalem Interesse!
So manche Mark und mancher Groschen wird auch jetzt
uoch unnütz ausgegeben, zum Fenster hinausgeworfen, ob¬
wohl es so viele Zwecke gibt, wo die Ausgabe besser ange¬
bracht wäre. Gewährt Euren Kindern nicht jeden törichten
Wunsch! Lehrt sic, daß sie auch einmal auf einen Wunsch
verzichten müssen! Den Kindern ist das nur heilsam, und
auch für Euren Geldbeutel ist es besser. Spart an Dingen,
die entbehrlich sind! Luxus und Verschwendung passen
schlecht in unsere ernste, eiserne Zeit. Schlichtheit und Ein¬
fachheit aber bilden eine Zierde für jeden. Fühlt Euch
nicht unglücklich, wenn Ihr Euch einschränken müßt! In
der Beschränkung zeigt sich der Meister. Wer mit wenig
auskommt und davon noch etwas erübrigt, der erst lebt
richtig.

Vor allem aber geht auch sparsam mit den Dingen
um, bei denen aus nationalem Interesse Sparsamkeit ob¬
walten mutz. Und wenn Ihr noch so viel Geld zur Ver¬
fügung habt, schränkt Euch doch in diesen Dingen ein! Das
ist vaterländische Pflicht. In erster Linie darf im Brot¬
verbrauch keine Verschwendung Platz greifen. Wir haben
in diesem Jahre eine gute Ernte gehabt und haben sie gut
unter Dach und Fach gebracht. An Weizen haben wir
zwar weniger, als wir im vorigen Jahre gebraucht haben,
und zwar eine ziemlich große Menge. An Roggen aber
haben wir mehr. Zwar nicht um so viel mehr, als wir an
Weizen weniger haben; aber immerhin genug, daß wir
bis zur nächsten Ernte auskommen und keinen Hunger
zu leiden brauchen, wenn wir uns alle miteinander recht¬
zeitig daraus einrichten. Von amtlicher Seite ist ja nun
schon für das Brot ein Zusatz an Kartoffelmehl angeordnet
worden. Dadurch wird aber-immer noch kein Ueberfluß
herbeigefuhrt, sondern lediglich dafür gesorgt, daß bei ver¬
ständigem Verbrauch kein Mangel, keine Not eintritt. Aus
dem Auslands können wir in diesem Jahre kein Brot¬
getreide beziehen. Wir können nur so viel verzehren, wie
unsere letzte Ernte ergeben hat. Daran muß jeder denken.
Wir haben genug Brot, um uns satt zu essen, aber auch
nicht mehr! Laßt das nie aus dem Auge! Verschwendet
nie, seid stets aufs Sparen bedacht!

Die Besatzung der „Ayesha ".
Die entkommenen Mannschaften der „Emden".
: : Bekanntlich ist es den Offizieren und Mann¬

schaften, die die „Emden" gelandet hatte, als sie bei
den Kokos-Inseln von dem australischen Kreuzer „Syd¬
ney" angegriffen wurde, gelungen, auf einem Schoner
zu entkommen. Wo sich die tapferen Seeleute ge¬
genwärtig befinden, wissen wir nickt, auf jeden Fall

aber befinden sie sich in Freiheit , lieber ihre TülE
keit aus den Kokos-Inseln dagegen liegen jetzt genau
Nachrichten vor.

An dem Tage, an dem sie in ehrenvollem Kampn
erliegen sollte, erschien die „Emden" bei den Kokos-
Inseln um 6 Uhr morgens im Eingang der Lagune
und ließ sofort eine Barkasse und zwei Boote 5'
Wasser, die bald darauf 3 Offiziere und 40 MaM
landeten ; diese führten außer ihren Gewehren wer
Maschinengewehre mit sich. Die kleine Truppe eilte w-
fort zu der Telegraphenstation, entfernte die Tele¬
graphisten, zerstörte die Instrumente und verlerne
Posten in dem ganzen Gebäude. Alle Messer uno
Schußwaffen wurden dem Stationspersonal selbstver¬
ständlich sofort abgenommen.

Die Telegraphisten arbeiteten bis zum letzten
Augenblick, als die deutschen Seeleute eindrangen.
gelang ihnen, noch schnell einen allgemeinen Hilferuf
zu funken, ehe die drahtlosen Apparate zerstört wur¬
den. Während auch die Kabelstation außer Betrrev
gefetzt wurde, fischte eine Abteilung der Deutschen
nach dem Kabel, um es zu durchschneiden. Gleiyzeitig wurde das Stationsmagazin in die Luft ge¬
sprengt.

Leider gelang es nicht, das Kabel zu durchschau
den. Um 9 Uhr ertönte die Sirene der „Emden
und rief das Landungskorps zurück, das sich sofort 5»
den Booten begab. Die Mannschaften stießen aber nw
ab, da die „Emden" sich bereits in Bewegung gesew
hatte, und ostwärts blickend, sahen sie ein fremdes
Kriegsschiff herankommen. Die „Emden" feuerte dar¬
auf den ersten Schutz auf 3500 Meter Entfernung-
gleichzeitig nordwärts manövrierend. Je heftiger we
beiden Kreuzer ins Gefecht gebieten, um so weiter ent¬
fernten sie sich von den Inseln und entschwanden
schließlich den Blicken des zurückbleibenden Landung^
korps, das nur noch wahrnahm, wie das Heck der „Enu
den" in Brand geriet. \

Die Deutschen gingen darauf wieder an Land,
schwärmten aus , verteilten sich auf der Küste der
Lagune und setzten sich in Verteidigungsstellung, n,n
der etwaigen Landung englischer Mannschaften o“
begegnen. Die Kreuzer verloren sich jedoch in dy
Ferne. Die Deutschen bemächtigten sich darauf dy
einem Herrn Roß gehörenden Schoners „Ayesha", ver-
proviantierten sich uno segelten ab.

Weiter wird berichtet, daß am Montag, 9. Nov^
einige Minuten vor 6 llhr , der Kabeltelegraphist̂
Singapore , der gerade mit den Kokos-Inseln in &e*\
bindung stand, plötzlich zu seinem Erstaunen die Worte
entzifferte : „Emden" in Kokos, landet bewaffnete
Truppen —. „

Darauf war Kokos plötzlich still. Der Telegraphm
in Singapore schloß richtig, daß die gewöhnlichen Ka¬
belinstrumente aus Kokos zerstört worden wären, uno
verband darauf sein Kabel mit einem empfindliche"
Spiegelgalvanometer' mit dem Erfolg, daß er um "
Uhr 15 Min . abends folgende Nachricht von Koko»
erhielt : „Kannte bisher keine Verbindung erzielen'
alles zerstört ; kein Licht; werde morgen früh et„
Instrument repariert Haben; alle wohlauf ; „Emden
Üimpf mit englischem Kreuzer; Resultat unbekannt'
Landungskorps verfügt über Schoner „Ayesha". Gute
Nacht." „

Inzwischen hat das Landungskorps der „Emden
Padang , einen Hafen auf Sumatra , am 28. Nov. m»
seinem Schoner „Ayesha" angelanfen und dort sw»eVorräte erneuert.

Politische Rundschau.
Sendungen an Kriegsgefangene . .

: : Pakete an deutsche Kriegsgefangene in 8*1an
reich erlmden dadurch Verzögerungen, daß die
zösischen Eisenbahnstationen, denen die Beförderung
dieser Pakete obliegt, die Aufschriften nur schwer ov
gar nicht entziffern können, weil sie häufig unlest "
lich und mit deutschen Buchstaben geschrieben st" -
Es empfiehlt sich daher, daß die Absender mindesten
den Namen der Bestimmungseisenbahnstation, soft„
diese bekannt ist, sonst den Bestimmunasort in 1

Das Stiftsfräulein.
Roman von Lewin Schiicking.

851 (Nachdruck Verboten,)
Zitternd streckte Bernhard die Hand aus , um den

Schlag aufzureißen ; dann überkam ihn ein Gefühl,
als ob er davonlaufen müsse. Es war zu spät:
der Bediente öffnete und half der Dame auf ihren
Wink aus dem Wagen. Als sie am Boden stand, da
wankten ihre Knie, daß sie sich an der Schulter des
Lakaien aufr cht halten mußte. Aber ftüh daran ge¬
wähnt, in j der Situation sich zu beherrschen, faßte
sie sich und sagte tonlo : „Fahrt nur hinaus ; ich
werde nach nmen, wenn ich mit diesem Herrn ge¬
sprochen ha : meldet dem Herrn von Kraneck, daß ich
ihn um se - j Gastlichkeit für eine Nacht ansvrechen
müsse we-l b kein anderes Unterkommen wisse."

Bis der Wagen wieder in Bewegung gesetzt war
und sich aus dem Gehörkreise entfernt hatte, stan¬
den beide in stummer Verlegenheit und schauten nach,
als ob es nichts Seltsameres für sie in dieser Welt
geben könne, als eine von vier Pferden sortbewegte
Reisekalesche: dann flüsterte Bernhard , während sein
Atem stockte und mit Mühe ihn die Morte hervor-
brinaen ließ : „Sie sind es, Sie hier ?"

„Und das macht Sie staunen, daß Sie keine Worte
finden ?" '

„Muß es das nicht?"
„Glaubten Sie sich am Ende der Welt geborgen?

Freilich haben , ,c alles mögliche getan, um es mich
denken zu lassen. Sie waren verschwunden, spurlos,
keine Silbe , keine Zeile bsruhiate mich über Ihr Ge¬
schick!" Katharina sprach diese Worte mit einiger Hef¬
tigkeit im Andenken an das, was Bernhards Ver¬
schwinden sie hatte leiden lassen. Beiden aber wurde
noch beklommener zumute als zuvor. Beide hatten
sich oft mit Zweifeln an des andern Liebe gequält,
aber dennoch im Innersten ibres Herzens ein Wieder¬
sehen nur von den Ausbrüchen stürmischen Glückes
begleitet denken können. Und nun die kalte, trockene
Weise, die es annehmen zu wollen schien!

„.Hatten Sie Ihre Freundin vergessen?" fuhr Ka¬
tharina fort , als Bernhard stumm blieb.

Er reichte ihr den Arm, weil der Bergweg, den
sie hinunterzuwandeln begannen, uneben und steinig
war : als sie den ihren darauflegte , durchrieselte sie
ein Gefühl, das ihr bisher fremd gewesen — als
ob sie zerschmelzen müsse.

„Ich hatte Sie nicht vergessen," antwortete Bern¬
hard, „aber ich glaubte, ich müsse es ; ich war ans dem
Wege zu Ihnen , ich wollte meinen Kummer Ihnen
klagen und hoffte, Erleichterung von Ihrem Ver¬
sprechen, auch in der Ferne Ihre Teilnahme mir
folgen zu lassen. Und gerade als meine Gedanken
nichts anderes in der Welt kannten als Sie , wäh¬
rend alles Leben meiner Seele nur Sie waren — da
kamen Sie an mir vorüber , als ob Sie kaum mich
kannten, als gäbe es nicht zwei fremdere, durch das
Leben weiter auseinander aeworfene Personen denn
wir . Die Pflicht — vielleicht auch der Stolz , sagten
mir , ich müsse Sie vergessen!"

„Und Sie haben es getan ?"
„Nein, ich habe es nicht gekonnt, auch nicht ge-

woflt : von Ihnen konnte ich mich entfernen , aber von
der Erinnerung an Sie — ich habe zu wenig im
Leben, um das zu vergessen, von dem auch nur ein
Traum mir einmal sagte, daß ich einen Teil davon
besitze."

„Bernhard , Sie machen mir Vorwürfe, die Sie
bereuen würden, wenn Sie wüßten, wie schmerzlich, wie
heftig ich ienen Jagdmorgen verwünscht habe, an dem
mich eine Einladung des Kurfürsten, der das Jagd-
gebiet unseres Stiftes zum Schauplatz seines ritter¬
lichen Vergnügens mrsersehen hatte , zwang, keinem
Trosse zu folgen. Es war unmöglich, den Wunsch
des Fürsten abzuschlagen: so schloß ich mich dem Zuge
an , mit trübem Mute , ohne Lust: als ich Sie iedoch an
der Buche stehen sah, freute ich mich und iühlte mich
stolz, daß Sie Zeuge wurden, wie gut ich ein Roß
— nun , es war eine kleine Eitelkeit, die ich bitter
gebüßt babe, Ihr spurloses Verschwinden hat mir
viel, viel Kummer gemacht,"

„Katharina, " saote Bernhard , „ich weiß nicht, was
für ein Zufall Sie hierher führt und nach kurzer Zeit
weiter fiihren wird : aber ich will ihn benutzen, um
einmal das auszusprechen, was mir das Herz ab¬

drückt, wenn ich stumm damit ins Grab fahren soll. '
ich habe Sie lieber als afles auf der Welt, als rite*"
Mutter : ich sterbe aus Liebe zu Ihnen !" , . ,T

Bernhard legte, seiner nicht mehr mächtig, die Sn
an ihren Busen und schlang seinen Arm Ilm rhr-
Nacken, als er tonlos diese Worte gestammelt Han.

„Und ich lebe für Sie," sagte Katharina löcĥ l
und weinend zugleich, indem sie zurücktrat, und sin
beiden Hände erfaßte, „aber Sie haben es mir sck̂ ..
gemacht! Wollen Sie es nicht mehr tun , wollen ® ,
jetzt ganz, ganz — Bernhard !" ries sie aus und w»
sich mit stürmischer Heftigkeit an seine Brust , in ein
Beweaung, die nur durch einen Strom von Tro>
sich Lust zu schassen wußte, „Ja , Sie müssen w
lieb haben, Sie sind mein alles , mein Blut , w
Herz, der Atem meiner Seele,"

Bernhard faßte ein Schwindel an, als er M
schlanke Gestalt, in seinen tiefsten Nerven erzitter -
an sich drückte. Sie lag wie ein willenloses, st (
melndes Kind in seinen Armen und ließ ihn die ga -
Seligkeit des Besitzes fühlen. Was sie weiter 0
sprachen, gelispelt und gekost, ist nicht flir uns
sprochen worden. Als sie endlich zum Schlosse lstu
gingen, erzählte Katharina Bernhard afle Urnsm
die auf ihre Entdeckung Bezug hatten . Das ^ .
ständnis der alten Marqret machte einen Ein.!'
aus ihn, der, wenn er nicht an diesem Abend 8e' r
men, ihm kaum zu ertragen gewesen wäre ; er öell
eben auf die Höhe dos Daseins hinaufgehobenwo elt,
und mußte gleich daraus einen Blick in seine (N
haften Tiefen werfen ; das Leben schien sich boJt
aus den Angeln zu drehen und plötzlich, w*;
einer ungeahnten Gewalt ergriffen, in tollen A 1 , ctt
zu drehen; aber Katharina ließ ihm nicht Zeit-
Empfindungen nachzuhängen: sie schien ihm ö
Enael darüber zu schweben, der ihm die rettende g,reichte,

Von den Bewohnern des Schlosses oben
gen, wußte Katharina ihr Erscheinen so gut mon- ^
als es gehen wollte, ohne Herrn und Frau von ■. ^
ganz in das Geheimnis einznweihen, das '""lUrteit.
deckt war , dem aber noch die eigentlichen Belege ry ,

(Fortsetzung folg"



gütigen französischen Schreibweise und in lateinischen
^uchstaben groß und deutlich schreiben. Ist der Ausent-
^litsort des Empfängers nicht bekannt, so kann das
Paket auch ohne diese Angabe abgesandt werden; aber
?"ch dann ist möglichst deutliche Schrift und, wenn
°"annt, die Angabe der „Region" oder des Landes«
/ "es, wo der Empfänger sich befindet (Nord-, Süd«
nankreich) sehr zu empfehlen. i

Ein seltenes Jubiläum . '
5. n Der als Centrnmspolitiker bekannte Justizrat
^ Julius Bachem begeht am Mittwoch das seltene Ju-.päuin seiner 45jährigen Zugehörigkeit zur Redak-
?on der „Köln. Volksztg.". Es dürfte dies ein in
"̂ Geschichte der Journalistik vielleicht einzigart" es
Wbiläum sein, daß ein Journalist ununterbro .. en

Jahre leitendes Mitglied einer und derselben „iC*
1"ioit ist. Dr . Bachem wurde am 12. Juli 1845

Moren. Von 1876—1891 war er Mitglied des pren-
°stchen Abgeordnetenhauses.

Italien.
. * Im italienischen Senat billigten alle Redner über-
^stimuiend die Neutralitätspolitik , alle sprachen den Wunsch
5j/i Erhaltung des Friedens aus . In bemerkenswerter
lRsie wies der Senator Barzelloti darauf hin, daß Jta-
2en, wenn es zugunsten des Drolverbandes aus seiner
^utralität herausträte , zwei große Kriege zu Land und
r1,,Wasser, in der Heimat und in seinen Kolonien, führen
r'üsse. Viele glaubten, daß der Krieg mit einer voll-
"ninenen Niederlage Deutschlands enden werde. Deutsch--
"nd ghxx harre heroisch in dem Titanenkampf aus und

jedem Bewunderung ab, der seine Empfindung ür
"faltige Taten nicht verloren habe. Deutschland könne

" aus dem Leben der Völker verschwinden. Alöge Jta«
Ä wenn die Stunde dazu naht , nicht das Schwert in die
?^ge werfen, sondern durch friedliche Suggestion verh'n»
"v, daß Karte der alten Welt zu seinem Schaden

^geändert werde. Wenn Oesterreich auch auf dem Bal-
und in der Adria gefährlich werden könne, so sei

. "ch noch viel wahrer, daß ein Triumph des Dreiver-
"»des aus der Adria ein slavisches und aus dem Mittel-

ein englisch-französisches Meer machen würde. Der
tj le0 dürfe nur die „ultima ratio " gegen eine Tatsache

die Italiens Lebensinteressen verletze.

**
Aus Stadt und Land.

y Unwürdiges Verhalten . Der Lagerkomman-
des Gefangenenlagers Kottbus, Generalmajor von

hlnterseldt, hat folgende Bekanntmachung erlassen:tz4rotz ' ' " - ■- * ■ !.—

0 ~ ••' •wv Dörfer .» w... . . —
e-p heimlich Nahrungs - und Genußmittel, wie
k,7"mlz, Butter , Alkohol, Tabak, Zigarren ns
in^ n b »w. zustecken. Ich sehe mich daher veranlaßt,
n. Zukunft unnachsichtlich jeden einzelnen Fall unter
Innung des Namens mit dem Hinweis auf die Un-
u^ vigkeit eines solchen Verhaltens und den gänz-
«Sen Mangel an vaterl ^ dischem Empfinden zur
'lentlichen Kenntnis zu b gen."

^ **' Eisenbahnzusammc. stotz. Im Bahnhof zu
v-GIadbach stieß der Kaldenkirche-ner Personenzug mit
.Aer Rangierlokomotive zusammen. Zwei Wagen enr-
n̂ sten. Sieben Reisende, sowie der Heizer und der

Gefangenen
kv  i ; k,

usw. ve-,-

Lok,omotivsührer des Personenzuges wurden verletzt.

Lokales und Provinzielles.
u — Ei » Kriegsteiluehmer , der der Gcoßherzog-
■f  Hessischen (25 .) Division angthört , schreibt über die
?? ier  in den Kämpfen um La Bassöe folgendes:

haben wir fast lauter Indier vor uns. Der Indier
ü..e,ti  ganz gefährlicher Gegner. Verschlagen und katzen-

gewandt. Aber Angst haben wir deshalb keine vor
Mn und richten wohlgemut unsere Sturmangriff- aas
njE Stellungen. Anfangs dieser Woche haben wir 100

fil"t von dieser Gesellschaft gefangen und ungefähr 200

mit dem Gewehrkolben erschlagen. Diese Drescharbeit hät¬
tet Ihr mal sehen müssen, wie die Drescher haben wir
gearbeitet: Klipp-klapp! Bei jedem Schlag ist einer gefallen.
Es ist eine ewige Schande für England, daß es uns solch«
Völker auf den HalS hetzt. Die englische Gesellschaft geht
natürlich nicht selbst vor. Wenn wir sie nur einmal vor
uns bekämen, dann würden wir ihnen schon den Marsch
blasen, den sie angestimmt haben."

* Verkauf von 5% Kriegsanleihe » durch die
Nassauische Landesbauk . Wie bekannt, hat die Nassau-
ische Landesbank vor etwa 6 Wochen damit begonnen, aus
ihren Beständen5»/g Kriegsanleihenzuletzt zum Kurse von
98o/g provision- frei abzugeben, falls der Käufer stch einer
einjährigen Sperre unterwarfu»d die Papiere bei der Lan¬
desbank hinterlegte. Inzwischen ist der ganze hierfür zur
Verfügung stehende Bestand an 5<>/0 Reichsanleihen aus¬
verkauft. Es können nur noch5<y0 Schatzanweisungen
abgegeben werden. Die Abgabe erfolgt zu den bisherigen
Bedingungen an der Hauptkaffe sowie bei den 28 LandeS-
bankstelle». Diese Schatzanweisungen bieten eine besonder-
günstige Verzinsung, da sie spätestens am 1. Oklober 1920
zu pari zurückgez hlt werden. Der Käufer erhält also nicht
nur während dieser Zeit für sein Kapital 5% Zinsen, er
gewinnt auch noch die Kursdifferenz von 2»/«. va die Ab
gab: bis auf weiteres wenigstens zu 98<>/0 erfolgt.

* Bierstadt . Vor einigen Wochen sandte der Kath.
Münnervrrein an seine im Felde stehenden Mitglieder eine
Weihnachtsgabe. Nun hat der Verein in der gestrigen
Mitgliederversammlung beschlossen, deren Angehörigen hier
ebenfalls eine Weihnachtssceude zu bereiten. Aus der Ver°
einskassc sollen dieselben eine der Kopfzahl in der Familie
entsprechende Summe in bar erhalten. Auch wurden noch
andere Unterstützungen gewährt. An die Krieger im Felde
soll ein Weihnachrskartengruß gesandt werden. Die Mit¬
glieder erkennen jetzt, wie gut es ist, daß Dank des rühri¬
gen Kassierers, Herrn Lntzbach, die Vereinskaffe so gefüllt
war. Die Kaffe verfügt immer noch über mehrere hun¬
dert Mark, und sollte der Krieg noch lange währett, so ist
man bereit, den letzten Pfennig zu opfern.

Wiesbaden , 21. Dez. Der Kronprinz Georg von
Sachsen ist h-u:e im Automobil mit seinem Adjutanten, dem
Grasen Vitzthum von Eckstädt, nachdem er von einem rheu¬
matischen Beinieiden völlig genesen, nach Trier abgereist.
Von da wird der Kronprinz sich nach dem westlichen Kriegs¬
schauplatz zur Armee von Einem, 3. Armee, begeben.

Königliche Schauspiele . Preziosa.  Schau¬
spiel in 4 Akten von Pius Alexander Wolff. Neu einstu-
diert. DaS früher Singspiel vezeichnere Werk, bekannt¬
lich nach einer Novelle deS spanischen Dichters Cervantes,
des durch seine Beziehungen zu Göthe in der deutschen
Literaturgeschichte heute noch häufig genannten Weimarer
Schauspielers, bot unserer Hofbühne einmal wieder Gelegen¬
heit, eine buntfarbige, reiche und höchst geschmackvolle In¬
szenierung zu geben, die dankbare Anerkennung fand. Da¬
zu die unsterbliche Musik von Carl Maria von Weber!!
Neben der durch Fräulein Reimers verkörperten Titelrolle
stellt die schlichte Handlung an alle übrigen Mitwirkenden
keine«roßen Aufgaben. Sehr wirksam waren Herr Andriano
als Schloßvogt Pedro, Herr Albert als Don AGnzo, Herr
Ehrens als Don Francesco und Frau Lipski (als Gast)
als alte Zigeunerin. Auch die Tanzvorführungen ernteten
den warmen Beifall des gutbesuchten sHause- . mws.

Limburg , v. d. H., 21. Dez. Der 36jährige
Werkstättenarbeiter Johann GeiS vom nahen Dietkirchen
g-riet im Hofe der hiesigen Elsenbahnnnrkstätte zwischen die
Puffer zw-irr Eisenbahnwagen und wu-de derart Vorletzt,
daß er kurz darauf verstarb. — Der diesige Br h narki am
23. Dezember fällt Wegend-r im diesseitigen Kreise herr¬
schenden Maul- und Klauenseuche aus.

Das Stiftsfräulein.
Roman von Lewin Schütting.

(Nachdruck verboten.)
10.

... In der Residenz war wieder der Abend eines

^8s

/Mzenden Festes gekommen. Auch der Kurfürst der
- ŝstchte es durch seine Anwesenheit. Aber obwvh

diese imposante Gestalt jedesmal eine ehrfurchts
Um '

ebte. daß sie mit dem Glanze seiner Erscheinung,
(A tiefen Geiste seiner ernsthaften Bemerkungen und

schlagenden Witz seiner Scherze viel zu sehr be" -. . • - ""

hl
b̂ Tr1 imposante Gestalt jedesmal eine ehrfucchtz
]>"e und auf merksame Stille verbreitete und seine
- -ngebuna die unverkennbarsten Zeichen zu geben sich
IweB ' _ ' -

fi
entzückt, elektrisiert sei, um noch für etwas

. oeres Sinn zu haben, so bemerkte der Kurfürst heute
bald, daß eine außergewöhnliche Bewegung in der

"sellschaft herrsche,
^ . Eine starke Gruppe hatte sich ihm gegenüber am
^ »eren Ende des Saales gebildet, Damen :md Herren,
d/ M eifrigsten Gespräch sich um Herrn von Kraneck
fjA jüngeren, den Kammerherrn, drängten . Der Kur-

, Hy* erhob sich von seinem Sessel. Nur die Nächsten
„M"en im ersten Augenblick die Durchlaucht wabr

' h.:? Maten zur Seite , die andern schwatzten fort , bis
hMstch die wohlbekannte tiefe, noch den Dialekt der
n̂ ^ Uchen Heimat vörratende Stimme des Fürsten ein
^nblickliches Verstummen und Zusarnmenfahren be-
tz, -Nun, was habt' s hier ? Herr von Schemmeh,
M sind halt so übermäßig lustig, daß Sie ge>viß

Mndeine außerordentliche Niederlage erlitten haben!"
Alles lachte, und Herr von Schemmeh versetzte

' bct§  man nicht recht verstehen konnte: Herr
M Kraneck nahm darauf das Wort und berichtete,
0 3 schon den ganzen Abend die Gesellschaft so un-
' Ähnlich m Anspruch nehme,
^ Er hätte vor kurzem einen Brief von seiner
jMu Mutter empfangen, mit der unbegreiflichen,
Msamsten alle Teilnehmenden betrübendsten und doch
gMtzlichsten Nachricht Vvn der Welt, Das eines Mor-

so rätselhaft verschwundene Stiftsfräulein von
Nsenstein war eines schönen Abends wieder aufge-

WLDie dentsche» Bischöfe haben «inen Hirtenbrief
über den Krieg erlassen, der am Sonntag statt der Predigt
verlesen wird.

21. Dez. Im Rhöugebirge ist Schneefall eingetre-
trn. Auch im Spessart sind die Höben w-iß.

VolkswirtschastUches.
Getreivepreisc. Dienstag , den 12. Dezember, kostet« »

100 Kilo (Weizen:W., Roggen:R., Gerste:G., Hafer:H.)4
Königsberg: G. (über 68  Kg,) 27,50- 28. M
Danzig: W. 25, R. 21, G. (über 68  Kg .) 27—27,5Q,

^  20 50
Breslau: W.' 24,70- 25,20, R. 20,70- 21,20, G. (über 83

Kg.) 26,50- 26,50, H. 19,90- 20,40.
Hamburg: W. 26,80- 27,50, R. 22.50- 23,30. G. (über 68

Kg.) 30,20- 30,40._ _ -
Scherz unD Ernst.

eilte deutsche Zeitung in französischer Sprache.
Eine deutsche Zeitung in französischer Sprache, dw
sich „Gazette des Ardennes" nennt , erscheint, wre dt«
„Zeitschr. f. Deutsch!, Buchdrucker" mitteilt , rn Rethel
(an der Aisne, nordöstlich von Reims). Sre scheint
sich die Aufgabe gestellt zu haben, der Bevölkerung,
der von unseren Truppen besetzten Landstrrche M
Nordfrankreich die wichtigsten Kriegsnachrichten zu ver¬
mitteln . Die Nummer 3 vom 15. Seov. (Redakteur
und Drucker sind nicht angegeben) bringt sowohl die
offiziellen Mitteilungen aus dem deutscyen Haupt»
auartier als diejenigen des srauzösischen Kriegvnnni»
steriums, jene an erster Stelle . Dann folgen kleines
Artikel über Roesevelts Haltung gegenüber Deutsch¬
land , über das Schickjal der Gefangenen in Deutsch,
land, über die Kriegslage im Osten, über Aeghpte»
und die Türkei. Auf der letzten Seite finden sich
allerlei kleinere Mitreilungen. Das Blatt sorgt für
eine wirksame Aufklärung der Leser in deutschfreund¬
lichem Sinne . ^ ^

= Ein Bär als Opfer des Krieges. Die Zeit¬
schrift „Deutscher Jäger " berichtet über ein .seltsa¬
mes, von mehreren Personen bestätigtes Erlebnis , das
ein Sanitätskorporal , der nach Säuberung der Kar»,
pathen die Wälder und Schluchten absuchen mußte,
bei Raho hatte. Die geschlagenen und nach Galizie»
zurückflutenden Russen retteten sich in manches Versteck
vor den verfolgenden Feinden, die überall hinschossen,
wv sie einen verborgenen Feind vermuteten. Auf
einem waldigen Abhänge hörten nun der Korporal
und seine Begleitmannschaft eines Tages klägliche, utt*
artikulierte Laute, die herzzerreißend klangen. Mit
einer Tragbahre kletterten einige Mann , nachdem sr«
endlich den Ort, von dem die Jammertöne käme,»,
gesunden hatten, zu einem dichten Busch hinunter.
Sie bogen die Zweige auseinander , da lag ern großer
Bär , der sich in fürchterlichen Qualen hin und her
wälzte. Ein Schrapnell hatte ihm eine Vordertatze
und das ganze Hinterteil zerschmettert, so daß er sich
nicht von der Stelle bewegen konnte. Ein wohlge«
zielter Schuß mackte seinem Leiden ein Ende.

taucht aus dem Schlosse Hohenkraneck. wo niemand
anfangs hatte ausdenken können, was sie da zu snckien
habe. Ties war der Brlesstellerin nur zu bald klar
geworden: es war nichts anderes als eine höchst straf¬
bare Leidenschaft zu einem jungen Menschen, dem
Sohne einer ehemaligen Gutsverwalterin , der mit
seiner Mutter in einem Häuschen des Torfes Kraneck
wohne. Fräulein von Plassenstein war einem Manne
aus dem aewäbnlichen Bürgertum nachqelaufen.

Obwohl die Umstehenden diese kuriose Nachricht
sich setzt schon zum zehnten Male bis in die genauesten
Details , die Herr von Kraneck nur anzngeben ver¬
mochte. hatten vorerzählen lassen, so verfehlte sie doch
nicht, noch einmal den größten Eindruck aus den ganzen
Kreis ansznüben . Ter Kurfürst, welcher sah. daß
man gewiß schon die allermannigfachsten Aeußerunaen.
Glossen und Bemerkungen darüber gemacht habe, fühlte
die ganze Wichtigkeit des Augenblicks, wo es für ihn
darauf ankam. auch etwas zu sagen das doch nicht
schon gesaat sein durfte , was sich ftir einen Kurfürsten
nicht geschickt hätte. Deshalb , als er sah. daß die ân¬
deren ein ernstes und höchst wichtiges Gesicht über
diesen unerhörten Fall machten, lächelte er und sagte:
„Was ist's halt ? Die Männer machen oft tolle Streiche;
sollen es die Damen nicht auch einmal ?"

Diese Bemerkung war an diesem Abend noch nicht
gemacht worden und gewiß geeignet, die überaus große
Heiterkeit hervorzubringen , welche ihr auf der Stelle
folgte. .

^Ter Kurfürst sah nun nicht ein. weshalb er nicht
in diesem Tone fortfahren solle, und richtete die
nächsten seiner scherzhaften Worte an Herrn von
Schemmeh, welche, da sie nicht sehr zart waren , diesen
endlich in einen Zustand der wütendsten Aufregung
brachten. Er entfernte sich, ließ Herrn von Kraneck
aus der Gesellschaft rufen und zog ihn zum Hause
hinaus . . ^

.Sie müssen mick, begleiten," sagte er, „ich will
auf der Stelle zum Schlosse Ihrer Eltern . Kommen
Sie mit mir , Sie sollen Zeuge sein, wie îch mich
rächen werde : sie soll sich bis ins Innerste ihrer
Seele schämen!" . „

Dem Kammerherrn von Kraneck war dieser Vor-

Steckenpferd-lieiTe
die feiste lilisnuiikh -Seiff

von Bergmann & Co ., Radcbenl , für zart,, w«iß« Hau»
blendend schönen Teint , ä Stück 50 Pfj[. oberall zu haben.

schlag ganz willkommen; es war ein Abenteuer, da»
ihn noch einen Abend zum glücklichen Löwen der Gesell¬
schaft machen konnte. Sie eilten beide nach ihren Woh¬
nungen, um satteln zu lassen, und eine Stunde später
trabten sie. nur von Peter , dem Stallmeister, be¬
gleitet. zum Tor hinaus.

Katharinens längeres Verweilen auf Hohenkraneck
war durch den Umstand veranlaßt , daß die alte Mar¬
gret krank geworden war und in wirren Phantasien
lag : man hatte einen Notar kommen lassen, um ihp

' Zeugnis aufzunehmen, mußte aber von Tag zu Tag
abwarten . bis ihr Fieberanfall sich gebrochen habe.
Dabei war es nicht möalich gewesen, die gastliche
Schloßherrschaftlänger im Dunkel über alle Umstände
zu lassen, die Katharina heraeführt hatten . Sie war
es ihrem Rufe schuldig, der Frau von Kraneck endlich
— nachdem aber jener Brief an den Kammerherrn
längst abgesandt war — eine rückhaltlose Offenheit
zu zeigen: diese weihte ihren Gemahl und dieser sogar
den treuen und teilnehmenden Vikar in das Ge¬
heimnis ein. Tie guten Leute waren nicht wenig
erstaunt und erfreut , wie sie auch nicht unterließen,
ihren Abscheu gegen Margret in harten Ausdrücken
an den Tag zu legen. Ganz besonders freute es sie.
daß sie gegen Bernhard immer so aufmerksam gewesen
und setzt keineswegs dem Reichssieiherrn von Schemmeh
beschämt gegenüber zu stehen brauchten. Frau von
Kraneck behauptete auch, sie habe es gleich gemerkt,
daß dieser nicht geringer Herkunft sein könne; sie
habe es auch oft gesagt, was Herr von Kraneck aber
niemals gehört hatte, gewiß, weil er fast immer so
nachdenklich und zerstteut zum Fenster hinausschaute.

Man kann sich nun die Ueberraschung der sämt¬
lichen Bewohner des Schlosses Hohenkraneck denken —
auch Bernhard war gebeten worden, sein siüheres
Zimmer wieder als das seine anzuseben — als eines
Tages ein paar Kavaliere auf dem Hofe hielten^und
gleich darauf ungestüm über die Stiegen heraufeilten,
die sich als niemand anders erwiesen, denn Herr von
Kraneck der jüngere und Katharinas Anbeter aus der
Residenz.

(Fortsetzung folgt.)



Einladung
zu >JgS! mm

einer Sitzung der Gemeinde-Vertretung.
Zu der von mir auf Mittwoch , de» 2 » . Dezember _ B

d. IS ., nachmittags 8b- Uhr, hier im Rathause anbr- fl 'OnLMN
raumien Sitzung der Gemeindevertretung lade ich d,e Mt - yCöOlIJ » yi Vlli » I iwlWimi
glieder der Gemeindevertretung und des Gemeinderats ein, j
und ztvar die Mitglieder der Gemeindevertretung mit dem '
Hinweise darauf, daß die Nichtanwesenden sich den gefaßten |
Beschlüssen zu unterwerfen haben.

U

Gogr. 1859 BlÖrSfädf . Gegr. 1859
Samstag , 26. Dez. 1914, (II. Weihnachtstag)
im Saalbau „Zum Bären“ (C . Friedrich)

Tagesordnung-
1. Betr. Beschlußfassung über die Ausführung der in dem

Kostenanschläge, betreffend die Herstellung und Unter¬
haltung der Vizinalwege für das Rechnungsjahr 1915
vorgesehene» Arbeiten und Lieferungen und Bewilligung
der hierzu erforderlichen Mittel.

2. Betr. Genehmigung zu dem zw. dem WilhelmH'Ymach2
vo» hier einerseits, und der Gemeinde Bierstadt ander¬
seits bezüglich der Grundstücke Kartenblatt 55 Parzelle
Nr. 575/70 und 576/70, groß 81 qm und 11 qm un¬
term 8. Dezember 1914 abgeschlossenen Kaufverträge.

3. Betr. Gesuch des Verwaltungsgehülfen Thelen von h er
um Gehaltserhöhung.

Bierstadt,  den 19. Dezember 1914.
Der Bürgermeister: Hof m a n n.

Bekanntmachung.
Die Quartiergelder bis einschließlich Novem¬

ber d. I . sind auf hiesiger Gemeindekasse abzu¬
heben.

Die Quartierbillets für Dezember sind zum
Zwecke der Feststellung der Quartiergelder auf
der Bürgermeisterei hier, 1. Stock vorzulegen.

Bierstadt,  den 21. Dezember 1914.
Der Bürgermeister: Hof mann.

Wohltätigkeits=Konzert
zum Besten

der Kriegsfürsorge und des Roten Kreuzes.
Chor - Leitung : Herr Lehrer KUNZ.

Mitwirkende:
Fräulein Frieda Eichelsheim, Grossh. Hess.Hofschauspielerin,

Mitglied des König!. Hoftheaters zu Wiesbaden.

Musikkapelle Albert Mai -Bierstadt.

Am Klavier: Herr Claus Kunz.

Eintritt pro Person 30 Pfennig.
Jedoch ist der Wohltätigkeit keine Schranke gesetzt.

Kassenöffnung6 llhr Anfang/ Uhr.

: Feldpost -Fläschchen :
Cognac, Rum, Arrac etc.

von 45 bis 65 Pfg . — (Packung einbegriffen.)
Nur prim« Qualität.
Versand - Porto 10 Pfg.

Wilh. Westenberger1:f Wiesbaden
Schulberg 8 . Telephon 4285.

/ß . 1163

Bauchen verboten!

Kinder haben keinen Zutritt.

E . Römisch

Gl. Zanger

Ries

Fleischabschlag
1171] per Psd.
Kcch-Fleisch. . . . 8 « -4
Hammelfleisch. . . . 60 „
Schweine-Braten . . 80 „

do. ohne Beilage 1.— „
Kalbsragout . . . . 60
Kalbs-Braten . . . 70 „
Schweine-Bauchlappen

mit Beilage . . . 70

Wurstabschlag
Servelatwurst . .
Mettwurst . . . .
Tee-Mettwurst .
Fleischwurst. . .
Fleischmag' n . .
Extra-Leberwurst
Extra-Blutwurst
Extra-Blutmagen
Bratwurst

per Pfd.
1.40 -#
1 - „
1 - „
. 80 -4
• 80 „

60 „
60 „

. 70 „
80

Yortrags - Folge.
1.  Musikstück: Friedens -Ouverture
2. Ansprache des Ehrenvorsitzenden
3.  Chor : o hehre Nacht
4. Prolog.
5. Tenor-Solo: Am Rhein , beim Wein

Herr W. Schröder.
6. Chor: Der Grenadier von Sedan Pauly

7. Rezitation: Erl . Eichelsheim -Wiesbaden
8. Musikstück: Wir müssen Siegen Potpourri Urbach
9. Bass-Solo: Die Deutsche Mutter Schnaufler

(Herr Adolf Pfeiffer.)
10. Chor: a) Des deutschen Seemanns

Abschiedslied Pauly
b) Morgenrot Spangenberg

11 Duett: Still wie die Nacht K . Götze
Frl. Deinlein u. Frl . Müller. .

12. Rezitation: Frl. Eichelsheim
13. Theaterstück: Stolzenfels am Rhein H . Marcellus

(Lebende Bilder in 2 Abteilungen)
14. Musikstück: Melodien aus der Oper Martha Flotow
15. Tenor-Solo: Trost in der Ferne Knebelsberger

(Herr W. Schröder.)
16. Chor: a) Sehnsucht nach der Heimat Fr . Ullrich

b) Ach scheiden , immer scheiden Stollewerk
17. Theaterstück: Im Forsthaus zu Thalheim
18. Lebendes Bild: Auf zum Kampf Felix Renker
19. Verlosung.
20. Musikstück: Kaiser Friedrich Marsch Friedemann

Während der Vorträge bleiben die Türen geschlossen.

' r " ; • ; I2 Zimmeru. Küche
Meygermcisterd >et'MS» Ttraust j»

’ ' Bierstcrdt, F .iednchstr. 12.
i Mainz 8 Betzelsgasse 8 Mainz . j

I - Alle .
SErmtPtrf wr

Die Wiesbadener Brauereien
geben für die  F ^feHaä©  ihre
besonders kräftig ein ^ebraufen

Special Biere (hell u.dunkeD
in Ausschank.

Dieselben sind auch in allen flaschenbier-
handlungen , sowie in allen Coionialwaren -, Vik-
fualien - u. sonstigen einsch !ä<| iggn Geschäften,

in Orî inal -BraubausfUllung , erhältlich.
Wiesbadener Kronen brauerei fl kt.-Ges.
Brauerei zum Feisenkellerc«»n»Kuuner)

Waikmühibrauerei Gebr. Esch.
Germania Brauerei-Gesellschaft.

Frauen!
wenden sich stets m

Apotheker
Hiissencamp

Medizinal - Drogerie
„TanitaS ",Wiesbaden.

Manritinöstraste i»,
709 neben Walthalla
== Telephon 2115 . =I
Farbe zu Hause

Für wenige Pfennige
kann jede Hausfrau

KieidungsstücKe uStoffe
aller Arb aus : Wolle,

Halbwolle, Baumwolle, u.s.w.
prachtvoll uechf färben.

Alle Farben4 10u.25 Pfr
Man fordere ausdrüchlid

Heifmann’5 Farben.
Schutzmarke: fuchskopr Im Stern.

Jedes andere Febrihatzurüchweisen.
Gf BR.Hf ITMAMN.HOIN 11RIGA.

JnseratehabenErfolg
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Damenhandtaschen%
i@ <

|
| Portemonnaies Brieftasche

Schulranzen Hosenträgers

%
I
r

Zigarrentaschen
Markttaschen Reisetasche"

w

empfiehlt zu billigsten Preisen
S

C.  tUertin Hacbf- i

r
Mainz.

Inh . : E . Albrecht, Sattlermeister m
Neubrunnenstraste Ä — Volks <*0
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